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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Gegründet  im  Jahre  1868 

ich  will  den  Vater  bitten,  und  er  soll  euch  einen  anderen  Tröster  geben, 

Johannes  14  :  16. 


er  bei  euch  bleibe  ewig 


Nr.  10 


15.  Mai  1932 


64.  Jahrgang 


Das  Haus  des  Herrn. 

In  jeder  Woche  versammeln  wir  uns  einige  Male  im  Hause 
des  Herrn,  um  Ihm  unsere  Verehrung  darzubringen  und  um  Sein 
Wort  aus  dem  Mund  Seiner  Diener  zu  vernehmen.  Im  Laufe  des 
Tages  und  im  Laufe  der  Woche  haben  uns  viele  Widerwärtig- 
keiten Schwierigkeiten  bereitet.  Wenn  wir  das  Haus  des  Herrn 
betreten,  erwarten  wir  Erbauung  und  Trost,  neue  Kraft  für  den 
Kampf,  den  wir  kämpfen  müssen,  der  uns  täglich  umgibt.  Ver- 
gessen wir  aber  nicht  manchmal,  daß  wir,  wenn  wir  den  Raum 
unserer  Versammlung  betreten,  in  den  Räumen  uns  befinden,  die 
wir  dem  Herrn  geweiht  haben,  daß  wir  im  Hause  des  Herrn 
stehen?  Wir  sind  dem  Hause  des  Herrn  Ehrfurcht  schuldig!  Auch 
wenn  wir  in  einem  schlichten  Versammlungshause  stehen,  dürfen 
wir  das  nicht  vergessen.  Wie  soll  der  Geist  des  Herrn  auf  diesem 
Hause  ruhen,  wenn  wir  es  leichtfertig  entweihen?  Sind  wir  im 
Einklang  mit  den  Worten  des  Herrn  und  den  Geboten  des  Evan- 
geliums, haben  wir  unsere  Sünden  aufrichtig  bereut  und  sehnen 
wir  uns  nach  dem  Aufbau  durch  das  Wort  Gottes,  dann  sind  wir 
im  richtigen  Geiste,  in  dem  wir  das  Haus  des  Herrn  betreten  soll- 
ten, dann  werden  wir  auch  diesem  die  Ehrfurcht  entgegenbringen, 
die  ihm  gebührt. 
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Die  Erlösung  der  Menschheit. 

Hunderte  von  Jahren  herrschte  in  dem  größten  Teil  der  soge- 
nannten christlichen  Welt  die  Meinung,  daß  es  nur  nötig  sei,  an 
Jesum  Christum  zu  glauben,  um  die  Seligkeit  und  die  Erlösung  zu 
erlangen.  Um  diese  Behauptung  zu  stützen,  führt  man  meist  die 
folgende  Stelle  aus  dem  Römerbriefe  an:  « So  du  mit  deinem 
Munde  bekennest  Jesum,  daß  er  der  Herr  sei,  und  glaubst  in  deinem 
Herzen,  daß  ihn  Gott  von  den  Toten  auferweckt  hat,  so  wirst  du 
selig.»  Jedoch  hat  man  hier  vergessen,  den  Zusammenhang  zu  be- 
trachten und  hat  auch  die  Feststellung  übersehen,  die  der  Herr 
so  oft  mit  Nachdruck  ausgesprochen  hat,  nämlich,  daß  die  Selig- 
keit auf  Gehorsam  zu  den  Gesetzen  des  Evangeliums  bedingt  ist. 
« Es  werden  nicht  alle,  die  zu  mir  sagen:  Herr,  Herr!  in  das 
Himmelreich  kommen,  sondern  die  den  Willen  tun  meines  Vaters 
im  Himmel.»  Die  Schwäche  dieser  Lehre,  daß  man  durch  den 
Glauben  allein  selig  werden  könne,  zeigt  sich  in  der  Behauptung, 
daß  alle  diejenigen,  die  unglücklicherweise  ohne  eine  Kenntnis  des 
Namens  Christi  starben,  nicht  selig  werden  können. 

In  den  Offenbarungen,  die  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  durch 
den  Profeten  Joseph  Smith  von  Gott  gegeben  wurden,  erhalten  wir 
die  Kenntnis  davon,  daß  alle  Menschen  die  Gelegenheit  haben  wer- 
den, den  Namen  Jesu  Christi  kennen  zu  lernen  und  ihren  freien 
Willen  auszuüben,  indem  sie  die  Wahrheiten  des  Evangeliums  — 
den  Plan  der  Erlösung  —  annehmen  oder  verwerfen  können.  Diese 
Verheißung  muß  notwendigerweise  bedeuten,  daß  den  Toten  sowohl 
als  auch  den  Lebenden  das  Evangelium  gepredigt  werden  wird.  In 
der  Tat  lehrte  der  Herr  dieses  selber,  als  er  sagte:  « Wahrlich, 
wahrlich,  ich  sage  euch,  die  Stunde  wird  kommen  und  sie  ist  schon 
da,  wann  die  Toten  die  Stimme  des  Sohnes  hören  werden  und  die 
da  hören,  werden  leben  *  *  *.  Denn  die  Stunde  kommt,  da  alle,  die 
in  den  Gräbern  sind,  seine  Stimme  hören  werden  und  sie  werden 
hervorkommen,  die  Gutes  getan  haben,  zur  Auferstehung  des 
Lebens,   die  Böses  getan  haben,   zur  Auferstehung  des  Gerichts. » 

Aus  dem  Briefe  des  Petrus  erfahren  wir,  daß  diese  Profezeiung 
wörtlich  erfüllt  worden  ist.  Weiter  sagte  der  Herr  zu  Joseph  Smith, 
als  die  Himmel  bei  seiner  Vision  geöffnet  wurden:  «Alle,  die  ohne 
eine  Kenntnis  des  Evangeliums  gestorben  sind,  es  aber  angenommen 
hätten,  wäre  es  ihnen  erlaubt  worden,  länger  auf  der  Erde  zu  ver- 
weilen, werden  Erben  der  himmlischen  Herrlichkeit  Gottes  sein. 

Auch  werden  alle  die,  die  hinfort  sterben,  ohne  das  Evangelium 
kennen  zu  lernen,  es  aber  von  ganzem  Herzen  angenommen  hätten, 
Erben  des  Königreiches  sein;  denn  ich,  der  Herr,  werde  alle  Men- 
schen nach  ihren  Werken  richten,  nach  den  Wünschen  ihres 
Herzens.» 

Diese  umfassendere  Ansicht,  die  von  allen,  die  einen  Platz 
im  Königreiche  Gottes  erlangen,  Buße  und  Gehorsam  zu  den  Ge- 
setzen  und  Verordnungen   des   Evangeliums   erfordert,   ist   gerecht 
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und  in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  Gnade  unseres  Vaters  im 
Himmel.  Sie  gibt  jedem  einzelnen,  ob  lebend  oder  tot,  die  Gelegen- 
heit, der  Macht  der  Sünde  und  den  Ketten  der  Hölle  zu  entrinnen 
und  verdammt  jene,  die  so  unglücklich  waren,  in  diesem  irdischen 
Leben  nicht  vom  Evangelium  zu  hören,  und  daher  nicht  das  Vor- 
recht richtiger  Buße  hatten,  nicht  zu  ewiger  Strafe. 

Um  die  Verheißung,  daß  jeder  erlöst  werden  kann,  zu  erfüllen, 
muß  sowohl  den  Toten  als  auch  den  Lebenden  das  Evangelium  ge- 
predigt werden.  Es  ist  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  geoffenbart 
worden,  daß  ein  Mann,  der  die  göttliche  Vollmacht  oder  die  Macht 
des  Priestertums  in  Händen  hält,  das  Vorrecht  haben  wird,  nach 
seinem  Tode  in  der  Welt  der  Geister  diesen  das  Evangelium  zu 
predigen  und  sie  Buße  zu  lehren.  Diese  Lehre  hebt  die  Heiligen 
der  Letzten  Tage  aus  dem  Kreise  der  anderen  Religionen  heraus. 
Dies  ist  jedoch  der  einzige  Weg,  auf  dem  diejenigen,  die  ohne  eine 
Kenntnis  Jesu  Christi  und  Seines  Evangeliums  gestorben  sind,  den 
Plan  der  Erlösung  und  dessen  Bedingungen  kennenlernen  können. 

Der  Herr  hat  durch  die  Offenbarungen  an  Joseph  Smith  uns 
Seine  Liebe  und  Gnade  gegenüber  Seinen  Kindern  kundgetan  und 
hat  uns  wissen  lassen,  daß  alle  Menschen  vom  Tode  und  vom 
Grabe  erlöst  werden  sollen.  Durch  das  Sühnopfer  Jesu  Christi 
werden  alle  Menschen  der  Auferstehung  teilhaftig  werden.  Ihre 
Körper  und  Geister  sollen  wieder  vereinigt  werden  und  sie  werden 
die  Gabe  der  Unsterblichkeit  erhalten.  Jedoch  wird  das  Vorrecht, 
in  der  Gegenwart  Gottes  zu  wohnen,  nur  denen  zuteil  werden,  die 
ihre  Sünden  aufrichtig  bereut  und  von  ganzem  Herzen  das  Evan- 
gelium angenommen  haben.  Alle  diejenigen,  die  nicht  die  Wahr- 
heit annehmen  wollten,  die  kein  Zeugnis  von  Jesu  Christo  hatten, 
müssen  die  Strafen  der  Verdammten  erleiden,  bis  sie  von  ihrer  Bos- 
heit frei  sind;  denn  das  Blut  Jesu  Christi  wird  sie  nicht  von  ihren 
Sünden  reinigen,  ohne  daß  sie  selber  dafür  leiden.  Jedoch  werden 
sie  nach  der  Verbüßung  ihrer  Strafe  aus  dem  Gefängnis  befreit 
werden.  Diese  sind  die  übrigen  Toten,  von  denen  Johannes  spricht, 
die  nicht  während  der  tausendjährigen  Regierung  Jesu  Christi 
leben,  sondern  erst  nachher  auferstehen.  Diesen  ist  als  Wohnplatz 
ein  Reich  angewiesen,  das  als  die  unterirdische  Herrlichkeit  be- 
kannt ist  und  ihnen  ist  das  Vorrecht  verweigert,  durch  « Welten 
ohne  Ende »  mit  dem  Vater  und  dem  Sohne  zusammen  zu  leben. 
Der  Herr  wird  für  sie  das  Beste  tun,  was  Er  unter  diesen  Um- 
ständen für  sie  tun  kann,  da  sie  aber  Seine  Macht  verleugnet  haben 
und  in  ihrer  Bosheit  lebten,  können  sie  nicht  die  Segnungen  des 
Reiches  Gottes  erlangen. 

Jenen  aufrichtigen  und  ehrlichen  Menschen,  die  rein  gelebt 
haben,  die  aber  das  Evangelium  nicht  annahmen,  als  es  ihnen  er- 
klärt wurde,  hat  der  Herr  das  Reich  der  irdischen  Herrlichkeit  ge- 
schaffen, wo  ihrer  größere  Vorrechte  und  Segnungen  harren,  als 
jener,  die  in  der  unterirdischen  Herrlichkeit  leben,  aber  auch  ihnen 
sind  die  Segnungen  des  Reiches  Gottes  versagt.    Auf  diese  Weise 
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werden  jedem  einzelnen  nach  seinen  Werken  und  seiner  Würdig- 
keit seine  Segnungen  gegeben.  Alle  werden  von  Christo  hören 
und  alle  werden  Seinen  Geboten  Gehorsam  leisten,  soweit  ihnen 
diese  Gebote  gegeben  wurden;  denn  jedes  Knie  muß  sich  beugen 
und  jede  Zunge  bekennen,  daß  Jesus  Christus  der  Eingeborene 
Sohn  Gottes  ist  und  alle  müssen  Ihm  die  Treue  halten. 

Joseph  Fielding  Smith,  vom  Rat  der  Zwölf. 

Die  Geschichte  von  den  zwei  Lampen. 

Vom  Aeltesten  James  E.  Talmage  vom  Rat  der  Zwölf  Apostel. 

Unter  den  Dingen,  die  ich  als  Erinnerung  an  die  schönen  Zei- 
ten der  Vergangenheit,  als  Andenken  an  meine  Jugendzeit  aufbe- 
wahrt habe,  befindet  sich  eine  Lampe.  Es  ist  eine  Lampe,  die  man 
in  früherer  Zeit  hauptsächlich  zum  Lesen  und  auf  dem  Schreib- 
tisch gebrauchte.  Damals  gehörte  sie  zu  den  besten  Lampen,  die  es 
gab.  Nur  wenige  Jahre  trennen  diese  «frühere  Zeit»  von  der 
Gegenwart,  da  die  Fortschritte  heute  besonders  in  den  großen 
Städten  eine  schnelle  Entwicklung  verursachten.  Elektrisches  Licht 
war  in  der  Zeit,  von  der  ich  spreche,  eine  ganz  seltene  Neuheit. 
Kerzen  und  Oellampen  dienten  hauptsächlich  zur  Erleuchtung  der 
Häuser. 

Die  Lampe,  von  der  ich  hier  erzähle,  diese  Lampe,  die  mich 
durch  meine  Schul-  und  Universitätszeit  hindurch  geleitet  hatte,  war 
eine  der  besten  ihrer  Art.  Ich  hatte  sie  mit  schwerverdientem  Gelde 
erstanden.  Daher  war  sie  mir  auch  besonders  lieb  unter  all  den 
Dingen,  die  ich  besaß.  Sie  war  nach  dem  besten  Wissen  und  den 
neuesten  Erfahrungen  jener  Tage  gebaut.  Sie  warf  ein  so  gutes 
Licht,  daß  ich  mir  kaum  eine  hellere  Lampe  vorstellen  konnte. 

Ich  behandelte  sie  sehr  sorgfältig.  Ich  war  so  stolz  auf  sie  wie 
ein  Pferdebesitzer  auf  sein  Lieblingspferd.  Gerade  so  wie  dieser 
sein  Lieblingspferd  am  liebsten  immer  selber  pflegen  und  füttern 
möchte,  ließ  ich  auch  niemanden  anders  an  meine  Lampe  heran, 
um  sie  zu  reinigen  oder  mit  Oel  zu  füllen.  Wenn  sie  so  hell 
brannte  und  von  dem  Schirm  ein  leuchtender  Widerschein  herunter- 
fiel, war  das  Buch,  in  dem  ich  las  oder  schrieb,  ganz  hell  erleuchtet. 
Da  ich  Abend  für  Abend  spät  arbeiten  mußte,  wurde  die  Lampe  mir 
mehr  als  nur  eine  Lichtquelle  —  sie  wurde  mir  ein  mitfühlender 
Kamerad  und  eine  Inspiration  zu  geistiger  Erleuchtung.  Wer  in 
seinem  Leben  arbeiten  und  sich  abmühen  mußte,  wer  mit  Schwie- 
rigkeiten und  mit  Schicksalsschlägen  zu  kämpfen  hatte  und  dabei 
mit  einem  treuen  Freund,  mit  einem  zuverlässigen  Kameraden  ge- 
segnet war,  kann  gewiß  meine  Zuneigung  verstehen,  die  ich  zu 
meiner  treuen  Lampe  fühlte. 

Wenn  man  diese  Lampe  mit  Wachskerzen  und  gewöhnlichen 
Oellampen  verglich,  war  sie  von  sehr  großer  Brenn-  und  Leucht- 
stärke. Daß  man  heute  eine  solche  Lampe  trübe  nennt,  ändert 
daran  auch  nichts.  Sie  war  die  beste,  die  ich  kannte;  sie  war  in 
ihrer  Zeit  hervorragend.    Ich  kann  Ihnen  sogar  genau  sagen,  wie- 
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viel  Licht  die  Lampe  gab;  denn,  da  ich  damals  die  Naturwissen- 
schaft studierte,  hatte  ich  sie  daraufhin  genau  geprüft.  Die  Hellig- 
keit entsprach  der  von  zwölf  Kerzen. 

Eines  Sommerabends  saß  ich  im  Garten  vor  dem  Hause,  in  dem 
ich  wohnte.  Ein  Fremder  kam  durch  den  Garten  auf  mich  zu.  Ich 
bemerkte,  daß  er  einen  kleinen  Koffer  trug.  Er  war  höflich,  freund- 
lich und  unterhaltend.  Ich  holte  einen  zweiten  Stuhl  heraus,  und 
wir  plauderten  miteinander,  bis  sich  das  Zwielicht  in  fast  völlige 
Dunkelheit  gewandelt  hatte.  Dann  sagte  er  zu  mir:  «  Sie  sind  ein 
Student  und  müssen  zweifellos  viel  abends  arbeiten.  Was  für  eine 
Lampe  benutzen  Sie  da  eigentlich?»  Ohne  auf  eine  Antwort  zu  war- 
ten, fuhr  er  fort:  «Ich  habe  eine  ganz  besondere  Lampe,  die  ich 
Ihnen  zeigen  möchte,  die  nach  den  neuesten  Errungenschaften  der 
angewandten  Naturwissenschaft  gebaut  wurde,  die  alle  bisher  her- 
gestellten Lampen  bei  weitem  übertrifft.» 

Mit  vollem  Vertrauen  und,  wie  ich  es  zugeben  muß,  mit  einiger 
Ueberhebung,  erwiderte  ich  darauf:  «  Mein  Freund,  ich  habe  eine 
Lampe,  die  ich  geprüft  habe  und  die  erprobt  ist.  Manche  lange  Nacht 
ist  sie  mein  Kamerad  und  Freund  gewesen.  Sie  ist  eine  der  besten 
Lampen,  die  es  gibt.  Heute  habe  ich  sie  erst  gereinigt,  und  ich  kann 
sie  sofort  anzünden.  Kommen  Sie,  bitte,  mit  mir  in  mein  Zimmer. 
Ich  will  Ihnen  dort  meine  Lampe  zeigen  und  dann  sollen  Sie  ent- 
scheiden, ob  Ihre  Lampe  besser  sein  kann.» 

Wir  traten  zusammen  in  das  Haus.  Mit  einem  Gefühl,  das  dem 
eines  Sportsmannes  gleich  sein  muß,  der  mit  einem  seiner  Meinung 
nach  ihm  weit  unterlegenen  Gegner  in  einen  Wettbewerb  eintritt, 
zündete  ich  meine  Lampe  an.  Mein  Besucher  war  des  Lobes  voll. 
Er  sagte,  es  sei  die  beste  Lampe  ihrer  Art.  Er  habe  nie  eine 
Lampe  gesehen,  die  besser  in  Ordnung  gehalten  worden  sei.  Er 
prüfte  die  Lampe  von  oben  bis  unten  und  fand  sie  vorzüglich.  Er 
erklärte,  daß  es  ihm  nie  vorher  klar  geworden  sei,  wie  zufrieden- 
stellend eine  solche  Lampe  sein  könne.  Ich  hatte  den  Mann  gern; 
er  schien  mir  weise  und  war  sicher  voller  gerechter  Anerkennung. 
Unbewußt  handelte  ich  nach  dem  Grundsatz:  «Willst  du  mich  gern 
haben,  habe  meine  Lampe  gern.» 

«Jetzt»,  sagte  er,  «möchte  ich  mit  Ihrer  Erlaubnis  meine  Lampe 
anzünden.»  Er  entnahm  seinem  kleinen  Koffer  eine  Lampe.  Im 
Verhältnis  zu  meiner  Lampe  schien  mir  die  seine  einen  Fabrik- 
schornstein als  Zylinder  zu  haben.  Ihr  Schein  erleuchtete  die  ent- 
fernteste Ecke  meines  Zimmers.  Neben  diesem  hellen  Schein  schien 
mir  meine  eigene  kleine  Lampe  schwach  gelb  zu  brennen.  Bis  zu 
diesem  Augenblick  der  Ueberzeugung  hatte  ich  nie  gewußt,  in  wel- 
cher Dunkelheit  ich  gelebt,  gearbeitet,  studiert  und  gekämpft  hatte. 

«Ich  werde  Ihre  Lampe  kaufen»,  sagte  ich;  «Sie  brauchen  mir 
gar  nichts  weiter  erklären  und  auseinandersetzen.»  Noch  am  selben 
Abend  prüfte  ich  die  Lichtstärke  der  Lampe  und  fand  heraus,  daß 
ihr  Licht  dem  von  48  Kerzen  gleichkam.  Sie  war  also  viermal  so 
stark  als  meine  alte  Lampe. 
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Zwei  Tage  später  traf  ich  den  Fremden  um  die  Mittagszeit  auf 
der  Straße.  Auf  meine  Anfrage  hin  erwiderte  er,  daß  sein  Geschäft 
gut  sei,  daß  die  Nachfrage  nach  den  Lampen  größer  sei,  als  das 
Angebot  der  Fabrik.  «Aber»,  sagte  ich,  «Sie  arbeiten  scheinbar 
heute  nicht?»  Seine  Antwort  gab  mir  viel  zu  denken.  «Glauben 
Sie,  daß  ich  so  unvernünftig  wäre  und  versuchen  würde,  am  Tage 
Lampen  zu  verkaufen?  Hätten  Sie  wohl  eine  gekauft,  wenn  ich 
sie  Ihnen  gezeigt  hätte,  als  die  Sonne  schien?  Ich  habe  die  Zeit 
ausgewählt,  in  der  ich  zeigen  konnte,  daß  meine  Lampe  der  Ihren 
über  war.  Da  wollten  Sie  dann  doch  gleich  die  bessere  Lampe 
haben.» 

Der  Mann,  der  mir  eine  Lampe  verkaufen  wollte,  schalt  nicht 
über  meine.  Er  stellte  die  größere  Leuchtkraft  seiner  Lampe  neben 
die  schwache  Flamme  der  meinigen  und  ich  beeilte  mich,  die  bessere 
zu  besitzen. 

Ist  das  nicht  eine  große  Lehre  für  uns,  wie  wir  das  Licht  des 
Evangeliums  den  Menschen  lieb  und  wert  machen  können?  «Lasset 
euer  Licht  leuchten  vor  den  Leuten,  daß  sie  eure  guten  Werke 
sehen  und  euren  Vater  im  Himmel  preisen.» 

Das  hohe  Lied  der  Mutterliebe. 

(Dem  Leben  nacherzählt  und  den  Müttern  gewidmet.) 
«  0  Gott!  —  Nimm  auch  mich  von  dieser  Erde!  »  —  Dumpf 
und  gepreßt  kam  es  von  den  Lippen  des  einsamen  Wandrers.  Er 
sah  nicht  die  Herrlichkeiten  der  Natur,  sein  Auge  war  umflort  von 
Tränen.  « Was  ist  alles  Leben,  was  ist  alle  Schönheit,  was  ist 
alle  Freude  —  ohne  sie?!  Warum  mußte  sie  fort  —  gerade  jetzt, 
wo  ich  — .»  Es  war  der  Schrei  einer  tiefverwundeten  Seele.  Die 
Bäume  rauschten  leise,  und  die  Blumen  und  Gräser  neigten  sich 
anmutig  —  die  Kreatur  beugte  sich  vor  dem  Schmerz  des  Men- 
schen. Horst  Brinkmann  kam  von  dem  kleinen  Friedhof  am  Hügel, 
wo  sie  vor  einem  Monat  sein  heißgeliebtes  Mütterlein  zur  letzten 
Ruhe  getragen  hatten.  «Könnte  ich  mein  Leben  noch  einmal  be- 
ginnen —  ach,  wie  würde  ich  für  sie  sorgen,  wie  würde  ich  lieb 
und  gut  zu  ihr  sein,  zu  ihr,  die  mich  in  Schmerzen  geboren,  die 
mich  umhegt  und  gepflegt  in  nieversiegender  Liebe,  zu  ihr,  die  mit 
wundem  Herzen  und  doch  lächelnden  Lippen  alles  tat,  um  mich  zu 
erheitern,  zu  ihr,  die  sich  mit  schmerzendem  Körper  aufraffte  und 
in  unmenschlicher  Entsagung  für  mein  Wohl  litt  —  —  !»  Das 
Gelübde  kam  zu  spät.  Nun  ruhte  sie  still,  von  allen  irdischen  Sor- 
gen befreit  in  der  kühlen  Erde.  Die  Zeit  —  als  unerbittliche  Rich- 
terin —  hatte  ihr  Urteil  gesprochen. 

Es  war  vor  vielen  Jahren.  Horst  Brinkmann  war  ein  lebens- 
lustiger junger  Mann.  Er  liebte  die  Gesellschaft.  Er  war  überall 
da  zu  finden,  wo  man  versuchte,  dem  Leben  alle  Freuden  abzurin- 
gen, selbst  die  verbotenen.  Ja,  jetzt  erinnerte  er  sich  gut  —  — 
war  nicht  eine  Stimme  in  ihm  laut  geworden,  damals  als  er  vor  dem 
großen  Fall  stand?    Hatte  er  nicht  deutlich  den  Kampf  seines  Ge- 
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Wissens  verspürt,  hatte  es  ihm  nicht  förmlich  zugeschrien:  Denk 
an  deine  Mutter?  Denk  an  deine  Ehre?  Denke  an  das  Leben?  — 
0  ja,  so  war  es,  als  aber  ein  guter  Freund  mit  einem  Glase  funkeln- 
den Weines  kam,  da  waren  alle  guten  Regungen,  da  war  das  Müt- 
terlein vergessen.  Was  ist  das  Leben  ohne  Freude,  was  ist  das 
Leben  ohne  die  überschäumende  Freude  der  Jugend?  —  so  klang 
es  ihm  von  allen  Seiten  entgegen,  und  immer  weiter  kreiste  der 
Becher,  der  in  seiner  Freude  das  tödliche  Gift  enthielt,  das  auch 
seine  junge  Seele  zeitlich  sterben  ließ. 

Deutlich  sieht  er  alle  diese  schrecklichen  Bilder  vor  seiner 
Seele  erstehen.  Er  sieht  die  lärmende,  zechende  Gesellschaft;  er 
sieht  den  Giftbecher,  aus  welchem  Schlangen  züngeln;  er  hört  die 
Trunkenbolde  ihn  einen  Philister  nennen,  weil  er  sich  mit  der  letz- 
ten Kraft  seiner  guten  Regungen  wehrte,  gegen  den  Sumpf,  dessen 
Morast  ihn  schon  ergriffen  hatte  und  ihn  mit  unheimlicher  Kraft 
und  Gewalt  in  die  Tiefe  zog.  Er  sieht,  wie  er  sich,  in  seiner  Ehre 
gekränkt,  nicht  genug  anstrengen  kann,  es  den  andern  gleich  zu 
tun.  Er  hört  ihren  heuchlerischen  Beifall.  Er  sieht  sich,  seiner 
Sinne  nicht  mehr  mächtig,  zum  Spieltisch  wanken,  wo  der  Rest 
seiner  Männlichkeit  unterlag,  wo  der  letzte  Funke  seiner  Gesittung 
und  Ehre  verlosch,  von  dem  er  sich  als  gebrochene  Existenz  erhob, 
angestarrt  von  der  scheußlichen  Fratze  menschlicher  Niedrigkeit. 
Das  Unglück  war  geschehen  —  mit  dem  fremden,  ihm  anvertrauten 
Gelde  hatte  er  seinen  guten  Ruf,  sein  Vertrauen,  seine  geachtete 
Stellung  in  der  menschlichen  Gesellschaft  verspielt.  Die  Zunge  der 
Waage  stand  still.  Horst  Brinkmann  hatte  zu  entscheiden.  Er  sah 
die  dunklen  Gefängnismauern;  er  sah  sich  abgeschnitten  von  allem 
Licht  —  von  allem  Leben  —  er  war  ein  Ausgestoßener. 

Seine  Mutter,  seine  herzensgute  Mutter,  half  blutenden  Herzens. 
Ihre  allesverstehende,  allesverzeihende  Liebe  siegte  über  die  mensch- 
liche Gerechtigkeit.  Am  nächsten  Morgen  —  die  Stadt  lag  noch 
im  tiefen  Dunkel  —  trat  sie  ihm  im  kleinen  Erkerzimmer,  wo  er  als 
Knabe  und  glückliches  Kind  ihren  Märchen  lauschte,  entgegen. 
Ihr  Haar  war  weiß  geworden  in  dieser  einen  Nacht.  Sie  umfing 
ihn  mit  einem  Blick  unsagbarer  Liebe;  kein  Vorwurf  traf  ihn,  als 
sie  ihm  mit  leise  zitternden  Händen  ihre  Ersparnisse  übergab. 
Sanft  hatte  sie  seinen  Kopf  in  die  Hände  genommen  und  ihn  mitten 
auf  den  Mund  geküßt.  Als  er  sie  in  aufsteigender  Liebe  und  im 
Schmerz  der  bitteren  Reue  an  sich  preßte,  da  schaute  sie  ihm  in  die 
Augen,  und  leise  kam  es  über  ihre  Lippen:  «  Mein  Junge  —  ich 
glaube  an  dich!  »  Und  dann  ist  er  in  die  Welt  hinausgezogen. 
Weit  übers  Meer  in  ein  großes  Land.  Dort  begann  ein  harter 
Kampf,  ein  erbittertes  Ringen  um  die  Existenz.  Wann  immer  er 
seine  Kräfte  zu  verlieren  drohte,  stand  in  leuchtenden  Lettern  das 
Wort  der  Mutter  vor  seinen  Augen:  «Mein  Junge  —  ich  glaube  an 
dich!»    Horst  Brinkmann  blieb  Sieger. 

Dort  im  Heimatland  lebte  eine  Mutter,  eine  stumme  Heldin. 
Wenn  alles  zur  Ruhe  gegangen  war,  wenn  alle  Lichter  in  der  Stadt 
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schon  längst  erloschen  waren,  saß  Frau  Brinkmann  über  eine 
Handarbeit  gebeugt.  Sie  arbeitete  für  ein  großes  Geschafft  in  der 
Stadt.  Schon  oft  hatte  der  Geschäftsherr  gesagt,  wenn  sie  wieder 
eine  Decke  ablieferte:  «  Frau  Brinkmann,  sie  brauchen  Ruhe  und 
Erholung!»  Sie  wollte  sie  nicht;  sie  arbeitete  für  die  Schulden  und 
für  die  Ehre  ihres  Sohnes.  Ihr  Rücken  war  gebeugt,  die  Wangen 
waren  eingefallen.  Schon  längere  Zeit  lauerte  die  Krankheit  in  den 
fieberglänzenden  Augen.  Wenn  sie  am  Tage  einmal  die  Hände  für 
eine  kurze  Zeit  ruhen  ließ,  dann  richtete  sich  ihr  Auge  sinnend  in 
die  Ferne,  ihr  Körper  zitterte  leicht  —  aber  das  Gesicht  strahlte 
wider  von  einer  heiligen  innerlichen  Verklärung.  Die  Freude  über 
den  Sieg  der  Liebe  zauberte  ein  liebliches  Lächeln  auf  ihre  ver- 
härmten Züge  und  enthob  sie  in  eine  Welt  himmlischer  Empfin- 
dungen. Noch  eine  Decke  —  noch  ein  Lohn  —  und  die  Ehre  ihres 
heißgeliebten  Kindes  war  rein  —  ihr  Junge  konnte  zurückkom- 
men. Sie  schaffte  Tag  und  Nacht  mit  brennenden  Augen  und  fieber- 
heißen Händen.  Nur  noch  einige  Stunden,  und  das  Ziel  war  er- 
reicht. Dann  kam  die  Nacht,  ach,  wollte  sie  dann  ausruhen,  schla- 
fen, immer  schlafen,  bis  die  Sonne  hoch  am  Himmel  stehen  würde. 
Als  die  Dunkelheit  hereinbrach,  tat  sie  den  letzten  Stich,  ein 
köstliches  Glücksgefühl  durchströmte  sie.  Doch  als  sie  sich  er- 
hob, schüttelte  ein  trockener,  hohler  Husten  ihren  siechen  Körper. 
Erschöpft  sank  sie  auf  das  Lager.  Ihr  letzter  Blick,  in  welchem 
sich  die  ganze  Größe  ihrer  edlen  Seele  spiegelte,  galt  ihrem  Jungen. 
Sanft  übermannte  sie  der  Schlaf,  aus  dem  sie  nicht  mehr  erwachen 
sollte.  Als  die  neugierigen  Vögelein  am  Morgen  durch  das  Fenster 
schauten,  ahnten  sie  in  ihrer  kleinen  Seele,  daß  der  Herr  über  Tod 
und  Leben  eine  edle  menschliche  Seele  in  die  himmlischen  Gefilde 
abberufen  hatte. 

Horst  Brinkmann  kehrte  zurück,  reich  an  irdischen  Gütern, 
um  sein  Mütterlein  zu  holen.  Das  Schicksal  hatte  seinen  Spruch 
gefällt.  Er  durfte  seine  Schritte  nur  noch  zu  dem  stillen  Hügel 
lenken,  der  die  sterblichen  Reste  einer  Mutter  bedeckte,  einer  von 
den  vielen  Müttern,  die  in  der  Welt  nach  Millionen  zählen.  Tränen 
tropften  aus  seinen  Augen,  als  er  die  frische  Erde  schaute,  die  ihm 
nie  zurückgeben  würde,  was  sie  aufgenommen,  und  leise,  im  Emp- 
finden der  Dankbarkeit  zitternd,  kam  es  über  seine  Lippen:  «Meine 
liebe,  gute  Mutter!»  Er  ist  ein  einsamer  Wandrer  geworden,  denn 
einsam  ist  der  Mensch  —  ohne  Mutter! 

Es  mag  am  stillen  Herde  sein, 

im  Haus,  wo  Krankheit  waltet ; 

dort  in  des  Krieges  Feuerschein, 

wo  manche  Hand  erkaltet  — 

es  mag  das  Leben  und  der  Tod 

den  Menschen  überwinden  — 

in  Freud'  und  Leid,  in  Glück  und  Not, 

o  Mensch,  du  wirst  es  finden: 

Das  Lied  —  o,  daß  es  ewig  bliebe, 

Das  hohe   Lied   der  Mutterliebe! 

Rudolf  A.  Noss. 
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Macht  und  Vollmacht  aus  der  Höhe. 

Es  sind  jetzt  ungefähr  1900  Jahre  her,  da  saßen  die  Jünger 
Jesu  Christi  beieinander  im  Tempel  und  gedachten  ihres  Herrn, 
der  von  ihnen  gegangen  war  und  nun  im  Himmel  zur  Rechten 
Gottes  saß,  der  wiederkommen  sollte,  wie  ihnen  die  Engel  ver- 
sichert hatten.  Sie  sollten  Jerusalem  nicht  verlassen,  bis  der  Herr 
ihnen  einen  Führer  gesandt  hatte,  der  sie  anstatt  Seiner  jetzt  und 
hinfort  leiten  sollte.  Sie  waren  diesem  Gebote  treu  geblieben  und 
waren  noch  in  Jerusalem,  der  Stadt,  da  ihr  Herr  und  Heiland  den 
Tod  erlitten  hatte.  Wer  sollte  nur  dieser  andere  Führer  sein,  dieser 
Tröster,  der  sie  in  alle  Wahrheit  leiten  sollte?  Als  sie  so  beiein- 
der  saßen,  hörten  sie  ein  Brausen,  als  wenn  sich  ein  gewaltiger 
Wind  erhöbe.  Sie  erschraken,  da  sie  ein  gewaltiges  Naturereignis 
zu  vernehmen  meinten.  Bald  aber  wurden  sie  dessen  gewahr,  daß 
es  sich  um  sie  ganz  persönlich  handelte;  denn  jeder  sah  auf  dem 
Haupte  des  anderen  eine  feurige  Zunge.  Da  fühlten  sie  ganz  deut- 
lich, daß  die  göttliche  Macht  mit  ihnen  arbeitete.  Sie  wußten  jetzt, 
wer  dieser  Tröster  war,  sie  fühlten,  daß  das  Zeugnis,  daß  Christus 
der  Sohn  Gottes  war,  in  ihnen  immer  stärker  und  deutlicher  wurde. 
In  aller  Unerschrockenheit  erhoben  sie  sich  darauf  und  begannen, 
den  Leuten,  die  in  Mengen  dort  im  Tempel  und  darum  herum  ver- 
sammelt waren,  die  Lehre  zu  predigen,  die  vorher  aus  Christi 
Munde  geflossen  war.  Es  war  ihnen  vorher  manches  unklar  ge- 
wesen; aber  je  mehr  sie  sich  unter  den  Einfluß  dieser  Macht,  die 
jetzt  mit  ihnen  arbeitete,  stellten,  desto  klarer  wurde  ihr  Blick, 
desto  tiefer  sahen  sie  in  die  Wahrheiten  dieses  herrlichen  Evan- 
geliums. Wie  mächtig  müssen  die  Predigten  dieser  einfachen  Leute 
auf  die  umstehenden  Menschen  gewirkt  haben!  Sie  waren  erstaunt 
über  die  Worte,  die  sie  da  hörten,  nicht  nur  über  das  Wunder,  daß 
alle  Leute  ihre  verschiedenen  Sprachen  hörten,  sondern  auch  über 
den  Inhalt  der  Worte,  über  die  Lehren,  die  sie  aussprachen.  Das 
Ergebnis  war  auch  dementsprechend;  denn  dreitausend  Seelen  wur- 
den durch  ihre  Worte  umgewandelt  und  folgten  ihnen  nach.  Sie  er- 
füllten die  Gebote,  die  ihnen  gepredigt  wurden  und  wurden  von 
nun  an  zu  den  «Heiligen»  gezählt. 

Als  Jesus  Christus  noch  auf  dieser  Erde  wandelte,  war  Er 
den  Jüngern  und  allen  Seinen  Nachfolgern  der  Führer.  Sie  brauch- 
ten nur  auf  Ihn  zu  blicken  und  Ihn  zu  fragen,  wenn  sie  über  etwas 
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im  Zweifel  waren.  Der  Sohn  Gottes  lebte  mitten  unter  ihnen.  Sie 
wandelten  im  Schauen;  denn  täglich  konnten  sie  sich  über  Seine 
Gegenwart  freuen.  Jetzt  aber  war  Er  von  ihnen  genommen  wor- 
den und  doch  sollten  sie  nicht  aufhören,  Seinen  Willen  zu  tun  und 
nach  Seinen  Worten  zu  leben.  Jetzt  war  ihnen  das  Schauen  ge- 
nommen und  sie  waren  genötigt,  im  Glauben  zu  leben.  Sie  ver- 
standen es  aber  durch  ein  treues  Leben  voller  Gottesfurcht  und 
Reinheit  den  Führer  in  sich,  den  Heiligen  Geist,  so  stark  zu  machen, 
daß  dieser  Glaube  zum  Schauen  wurde.  Jetzt  war  es  einerlei, 
wohin  sie  gingen,  ob  sie  allein  oder  mit  anderen  Heiligen  zusammen 
waren,  sie  hatten  ihren  Führer  mit  sich  und  er  zeigte  ihnen  den 
Weg.  Er  machte  es  ihnen  möglich,  so  weit  in  die  Tiefen  des  Evan- 
geliums und  des  Weltalls  zu  dringen,  wie  es  nur  einem  Menschen 
gewährt  werden  kann.  Sie  behielten  diesen  Führer,  diesen  Hei- 
ligen Geist  aber  nicht  für  sich,  sie  wollten,  daß  alle,  die  an  Chri- 
stum glaubten,  sich  dieses  Geistes  erfreuen  sollten.  Sie  legten  denen, 
die  nach  dem  Gebote  des  Herrn  die  Taufe  hatten  an  sich  vollziehen 
lassen,  die  Hände  auf  das  Haupt  und  übertrugen  ihnen  denselben 
Geist,  denn  dazu  hatten  sie  die  Vollmacht  erhalten.  So  bekam  jeder 
den  Führer  durch  die  Wahrheiten  des  Evangeliums  mit  sich  auf 
den  Lebensweg.  Man  sollte  ja  nun  erwarten,  daß  bald  darauf  die 
ganze  Welt  sich  zu  den  Jüngern  und  Nachfolgern  Jesu  Christi  ge- 
zählt hätte.  Und  doch  war  dem  nicht  so.  Im  Gegenteil  erfahren  wir, 
daß  bald  darauf  eine  immer  mehr  um  sich  greifende  Unkenntnis 
des  Evangeliums  unter  den  Mitgliedern  der  Kirche  sich  breitmachte. 
Ein  Ungehorsam  zu  den  Gesetzen  des  Evangeliums  begann  sich 
einzuschleichen.  Man  verlor  den  Ansporn,  demütig  und  aufrichtig 
zu  sein.  Da  hielt  es  diesen  Führer,  der  den  Menschen  vom  Himmel 
gewährt  worden  war,  bei  ihnen  nicht  länger,  er  wich  allmählich 
mehr  und  mehr  zurück  und  ging  wieder  zurück  an  den  Ort,  woher 
er  gekommen  war.  Damit  wich  aber  auch  die  Vollmacht,  irgend 
jemandem  noch  diesen  Geist  zu  vermitteln.  Ohne  Führer  wanderte 
die  Menschheit  durch  die  Gefilde  dieser  Welt  und  mühte  sich  ab, 
die  Wahrheiten  des  Weltalls  zu  erforschen.  Es  schien,  als  sei  die 
Menschheit  im  Himmel  ganz  in  Vergessenheit  geraten. 

Aber  nach  mehr  als  tausend  Jahren  brachte  ein  Frühling  mit 
dem  Erwachen  der  Natur  auch  einen  neuen  geistigen  Morgen  mit 
sich.  Aufs  neue  wurde  den  Menschen  die  wunderbare  Vollmacht 
übertragen,  im  Namen  der  himmlischen  Persönlichkeiten  auf  dieser 
Erde  zu  handeln,  Anspruch  zu  erheben  auf  den  Führer,  der  uns 
in  alle  Wahrheit  leiten  soll.  Als  vor  103  Jahren  am  15.  Mai  das 
Priestertum  wieder  Vertreter  auf  dieser  Erde  hatte,  konnte  die 
Menschheit  einen  solchen  Freuden-  und  Jubeltag  verzeichnen  wie 
damals,  da  der  Heilige  Geist  den  Jüngern  Christi  gegeben  wurde. 
Kurze  Zeit  später  hielt  es  der  Herr  für  angebracht,  Seinen  Dienern, 
die  Er  auf  der  Erde  auserwählt  hatte,  auch  die  Vollmacht  zu  er- 
teilen, die  für  geistige  Verordnungen  notwendig  war.  Und  jetzt 
war  die  Zeit  angebrochen,  da  wieder  ein  Führer  unter  den  Men- 
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sehen  weilte,  der  ihnen  den  Weg  durch  die  Wirrnisse  des  Lebens 
erleichtern  konnte.  Jetzt  besaßen  sie  wieder  den  Tröster,  der  sie 
in  alle  Wahrheit  leiten  sollte.  Die  Wiederbringung  der  göttlichen 
Vollmacht,  im  Namen  Gottes  auf  dieser  Erde  zu  handeln,  die  Wieder- 
bringung der  beiden  Priestertümer,  mit  denen  die  Männer  Gottes 
in  den  früheren  Zeiten  ausgerüstet  waren,  war  eines  der  gewaltigen 
Geschehnisse,  die  die  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten  einleiteten. 
Heute  gibt  es  wieder  viele  Männer,  die  diese  Vollmacht  ihr  eigen 
nennen  können  und  die  durch  den  Heiligen  Geist,  den  Tröster,  den 
Christus  vor  Seiner  Himmelfahrt  Seinen  Jüngern  verhieß  und  der 
heute  wieder  unser  Führer  ist,  sich  leiten  lassen,  die  Macht  dieses 
Priestertums  im  Sinne  des  Evangeliums,  im  Einverständnis  mit  den 
Persönlichkeiten  des  Himmels  anzuwenden.  Der  15.  Mai  dieses 
Jahres  sollte  uns  zu  lebhaftem  Nachdenken  über  diese  beiden  wich- 
tigen Ereignisse  der  Geschichte  des  Evangeliums  veranlassen.   M. 

Eine  alleinstehende  und  unabhängige  Religion. 

Wenn  man  eine  Aufstellung  von  den  verschiedenen  religiösen 
Körperschaften  macht,  nimmt  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  einen  Platz  ein,  der  von  dem  der  anderen  Kirchen 
und  Sekten  der  heutigen  Zeit  getrennt  ist.  Das  ist  auch  die  voll- 
kommen richtige  Bewertung,  denn  diese  Kirche  ist  wirklich  einzig- 
artig. 

Kein  gut  unterrichteter  Forscher,  kein  fähiger  Kritiker,  ob 
freundlich  oder  feindlich,  hat  je  die  «Mormonenkirche»'"  als  eine 
Abzweigung  irgendeiner  Mutterkirche  hingestellt.  Keine  Kirche  auf 
der  ganzen  Erde  gibt  den  gemeinsamen  Ursprung  mit  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  zu.  Auch  diese  Kirche 
selbst  verneint  jede  solche  Beziehung  zu  irgendeiner  anderen  Kirche. 
An  diesem  Platze  mag  es  wohl  angebracht  sein,  die  Tatsache  zu  be- 
trachten, daß  religiöse  Duldsamkeit  ein  grundlegendes  Merkmal  der 
Lehre  unserer  Kirche  ist.  Dieser  Grundsatz  ist  in  einem  der 
Glaubensartikel  niedergelegt:  «Wir  beanspruchen  das  Recht,  den 
Allmächtigen  Gott  nach  den  Eingebungen  unseres  Gewissens  zu 
verehren  und  gestatten  allen  Menschen  dasselbe  Recht,  mögen  sie 
verehren  wie,  wo  oder  was  sie  wollen.  » 

Wir  verlangen  keine  Vorrechte  jenseits  dessen,  was  als  allge- 
meines Menschenrecht  anerkannt  ist.  Unsere  klaren  Lehren  und 
die  Behauptungen  der  Kirche,  daß  sie  das  Recht  habe,  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi  zu  predigen  und  dessen  erlösende  Verordnun- 
gen auszuführen,  müssen  nach  ihren  Früchten  und  mit  dem  Geiste 
des  Zeugnisses  geprüft  werden,  wie  ihn  nach  unserem  Glauben  jeder, 
der  mit  ehrlichem  Herzen  untersucht,  im  Verlaufe  der  Prüfung 
erhalten  wird. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  steht 
einzig  da  mit  ihrer  feierlichen  Behauptung,  daß  die  neue  Dispen- 
sation,  die   in  früherer   Profezeiung   als   ein   Merkmal   der   letzten 
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Tage  vor  dem  Wiederkommen  Christi  vorhergesagt  wurde,  aufge- 
richtet worden  ist  und  daß  das  heilige  Priestertum  mit  all  seiner 
alten  Vollmacht  und  Kraft  wieder  auf  der  Erde  zu  finden  ist.  Die 
Lehre  der  Kirche  versichert,  daß  eine  solche  Wiederherstellung 
notwendig  war,  da  die  Menschheit  während  der  dunklen  Zeitalter 
der  Geschichte  vom  Evangelium  Jesu  Christi  abgefallen  war.  So 
war  auch  das  heilige  Priestertum  und  damit  die  Vollmacht,  die 
wesentlichen  und  erlösenden  Verordnungen  des  Priestertums  zu 
vollziehen,  fortgenommen  worden.  Die  Zeit  der  geistigen  Dunkel- 
heit war  schon  von  den  Profeten,  die  vor  der  Mitte  der  Zeiten  leb- 
ten, vorhergesagt  worden,  dann  auch  von  Jesu  Christo  selber,  als 
Er  im  Fleische  auf  der  Erde  weilte  und  von  Seinen  Aposteln,  die 
nach  Seinem  Abschied  von  der  Erde  das  Werk  fortsetzen  sollten. 
Ueberdies  ist  die  Tatsache  des  großen  und  allgemeinen  Abfalls  von 
hohen  kirchlichen  Würdenträgern  zugegeben  worden.  Profeten  der 
alten  Zeit  durften  durch  die  dunkle  Nacht  des  Abfalls  hindurch- 
blicken und  das  herrliche  Aufdämmern  einer  Wiederherstellung 
sehen.  Johannes,  der  Apostel  und  Offenbarer,  hatte  all  diese  Er- 
eignisse in  einem  Gesicht  gesehen  und  schrieb  darüber: 

«Ich  sah  einen  Engel  fliegen  mitten  durch  den  Himmel,  der 
hatte  ein  ewiges  Evangelium  zu  verkündigen  allen  denen,  die  auf 
Erden  wohnen,  allen  Geschlechtern,  Sprachen,  Völkern  und  Zun- 
gen und  sprach  mit  großer  Stimme:  Fürchtet  Gott  und  gebet  Ihm 
die  Ehre,  denn  die  Zeit  Seines  Gerichts  ist  herangekommen;  und 
betet  an  den,  der  gemacht  hat  Himmel  und  Erde  und  Meer  und  die 
Wasserbftinnen.»    (Offbg.   14:6—7.) 

Wir  bestätigen  die  buchstäbliche  Erfüllung  dieser  wunder- 
baren Verheißung  durch  das  Erscheinen  von  Engeln  in  diesen  letzten 
Tagen.  Durch  sie  ist  das  heilige  Priestertum  dem  Menschen  aufs 
neue  übergeben  worden.  So  erschien  Joseph  Smith  im  Jahre  1823 
ein  Engel  und  übergab  dem  sterblichen  Profeten  den  alten  Bericht, 
von  dem  das  Buch  Mormon  dann  übersetzt  wurde.  Dieser  Bericht 
enthält  die  Fülle  des  ewigen  Evangeliums,  wie  es  der  Heiland  den 
früheren  Einwohnern  des  westlichen  Erdteils  gepredigt  hat. 

Dann  erschien  am  15.  Mai  1829  Johannes  der  Täufer,  der  in 
der  vorhergehenden  Dispensation  die  Schlüssel  des  geringeren  oder 
Aaronischen  Priestertums  hielt,  in  seinem  auferstandenen  Zustand 
und  ordinierte  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  zu  jenem  Priester- 
tum, «das  die  Schlüssel  des  Dienstes  der  Engel,  des  Evangeliums 
der  Buße  und  der  Taufe  durch  Untertauchung  zur  Vergebung  der 
Sünden  hält». 

Später  ordinierten  die  drei  präsidierenden  Personen  des  alten 
Apostelkollegiums  diese  Männer  zum  heiligen  Apostelamt  und  über- 
trugen auf  sie  das  höhere  oder  Melchisedekische  Priestertum,  das 
alle  Vollmacht,  die  vorgeschriebenen  Verordnungen  des  Evange- 
liums zu  vollziehen,  in  sich  begreift  und  das  dazu  dient,  die  Kirche 
Jesu  Christi  in  dieser  Dispensation  aufzubauen  und  auf  das  Kom- 
men Jesu  Christi  zur  Regierung  auf  dieser  Erde  vorzubereiten. 
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Das  sind  die  deutlichen  Behauptungen  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Die  Kirche  hat  von  dem  Herrn  den 
Auftrag  dazu  erhalten,  diese  Wahrheiten  feierlich  zu  verkündigen. 
Sie  erkennt  jedem  Menschen  das  volle  Recht  zu,  nach  seiner  Wahl 
den  Behauptungen  Glauben  zu  schenken  oder  nicht. 

James  E.  Talmage  vom  Rat  der  Zwölf. 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford    Woodruff, 
dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche. 

(Schluß.) 

Ich  fuhr  weiter  fort,  täglich  zu  predigen  und  zu  taufen. 

Am  21.  März  taufte  ich  den  jetzigen  Aeltesten  Thomas  King- 
ston. Er  war  der  Leiter  der  Prediger  und  Mitglieder  der  Vereinig- 
ten Brüder. 

In  den  ersten  dreißig  Tagen  nach  meiner  Ankunft  in  Here- 
fordshire  taufte  ich  45  Prediger  und  160  Mitglieder  dieser  Gemein- 
schaft. Dadurch  kamen  eine  Kapelle  und  45  Häuser,  in  denen  man 
nach  dem  Gesetz  predigen  durfte,  in  meine  Hände.  Dadurch  wurde 
mein  Arbeitsfeld  immer  größer.  Durch  die  Segnungen  Gottes  war 
ich  imstande,  in  acht  Monaten  über  achthundert  Seelen  in  die 
Kirche  zu  bringen.  Darin  waren  die  sechshundert  Vereinigten 
Brüder  bis  auf  ein  Mitglied  dieser  Gemeinschaft  und  200  Prediger 
verschiedener  Glaubensbekenntnisse  einbegriffen.  Dieses  Arbeits- 
feld umfaßte  Herefordshire,  Gloucestershire  und  Worcestershire  und 
bildete  die  Distrikte  Garway,  Godfield  Elm  und  Fromes  Hill.  Wäh- 
rend der  Zeit,  die  ich  dort  arbeitete,  besuchten  mich  Präsident 
Young  und  Dr.  Richards. 

Bruder  Benbow  gab  uns  300  Pfd.  St.,  um  das  erste  Buch  Mor- 
mon  zu  drucken,  das  in  England  herausgegeben  wurde.  Am  20.  Mai 
1840  hielten  Brigham  Young,  Willard  Richards  und  ich  einen  Rat 
ab  und  beschlossen,  daß  Brigham  Young  nach  Manchester  gehen 
sollte,  um  dort  3000  Kopien  des  Gesangbuches  und  3000  Kopien 
des  Buches  Mormon  zu  veröffentlichen.  Das  war  das  erstemal,  daß 
diese  Bücher  in  England  veröffentlicht  wurden.  Die  Macht  Gottes 
ruhte  auf  uns  und  auf  der  Mission.  Die  Kranken  wurden  geheilt, 
die  Teufel  ausgetrieben  und  die  Lahmen  wieder  zum  Gehen  ge- 
bracht. 

Einen  Fall  möchte  ich  hier  schildern:  Mary  Pitt,  die  nach- 
her in  Nauvoo  starb,  hatte  elf  Jahre  lang  nicht  auf  ihren  Füßen 
gehen  können.  Wir  trugen  sie  in  das  Wasser  und  tauften  sie.  Am 
Abend  des  18.  Mai  1840  legten  die  Aeltesten  Brigham  Young,  Wil- 
lard Richards  und  ich  die  Hände  auf  ihr  Haupt  und  konfirmierten 
sie.  Brigham  Young  sprach  und  befahl  der  Krankheit,  sie  zu  ver- 
lassen. Er  befahl  der  Kranken  im  Namen  des  Herrn,  aufzustehen 
und  zu  gehen.  Da  konnte  sie  sich  erheben  und  hat  nie  wieder  einen 
Stock  oder  eine  Krücke  gebraucht.    Sie  ging  am  nächsten  Tag  durch 
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die  Stadt  Dymock.  Dadurch  gerieten  die  Leute  in  große  Verwun- 
derung. Doch  ließen  sich  die  Bösen  aber  nicht  herbei,  Gott  die 
Ehre  dafür  zu  geben.  Die  ganze  Geschichte  dieser  Mission  nach 
Herefordshire  zeigte  uns,  wie  wichtig  es  ist,  auf  die  leise  Stimme 
des  Geistes  Gottes  zu  hören  und  den  Offenbarungen  des  Heiligen 
Geistes  zu  folgen. 

Der  Herr  hatte  dieses  Volk  auf  das  Evangelium  vorbereitet. 
Es  hatte  schon  lange  um  Licht  und  Wahrheit  gebetet  und  der  Herr 
hatte  sie  ihm  gesandt.  Ich  erklärte  ihm  das  Evangelium  des  Lebens 
und  des  Heils  und  ungefähr  achthundert  Seelen  nahmen  es  an,  von 
denen  sich  inzwischen  viele  nach  Zion  begeben  haben.  Viele  davon 
sind  auch  berufen  worden,  leitende  Aemter  inne  zu  haben.  Sie  haben 
in  Zion  viel  Gutes  getan.  In  all  diesen  Dingen  sollten  wir  immer 
die  Hand  Gottes  anerkennen  und  Ihm  Ehre,  Ruhm  und  Herrlich- 
keit für  immerdar  geben.     Amen. 

Ende. 


Aus  den  Missionen. 
Schweizerisch^Deutsche  Mission. 

Angekommen  sind  die  Aeltesten  John  Edward  Carr  und  Friedrich 
W.  Schwarz. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  Jesse  G.  Nelson,  zuletzt 
Missionssekretär;  J.  Floyd  Cannon,  zuletzt  in  Heilbronn  (Stuttgart); 
Eupert  Ruesch,  zuletzt  in  Wuppertal-Elberfeld  (Köln) ;  Charles  S.  Fehl- 
mann, zuletzt  in  Zürich ;  Otto  Baer,  zuletzt  in  Altona. 

Versetzungen:  Melvin  W.  Rodgers  von  Bochum  nach  Luzern  (Zürich) ; 
Fred  Youkstetter  von  Lübbecke  nach  Wuppertal-Elberfeld  (Köln) ;  John 
A.  White  von  Barmbeck  nach  Reutlingen   (Stuttgart). 

München.  Am  2.  und  3.  April  dieses  Jahres  hatten  die  Geschwister 
und  Freunde  des  Münchener  Distrikts  die  Freude,  zu  einer  Konferenz 
sich  zu  versammeln.  Der  Samstagabend  brachte  ein  Programm  des  G.F.V. 
und  zeigte  die  Ziele  und  Ergebnisse  der  Arbeit  dieser  Organisation.  Nach 
einer  Versammlung  des  Priestertums  und  der  Beamten  der  verschiedenen 
Organisationen  fand  die  Sonntagsschule  statt,  die  außerordentlich  gut 
besucht  war.  Die  Aufführung  «Die  Fülle  des  Evangeliums»  wurde  mit 
großem  Interesse  und  großer  Freude  aufgenommen.  Die  Nachmittags- 
versammlung war  einer  Besprechung  der  verschiedenen  Probleme  der 
verschiedenen  Hilfsorganisationen  und  besonders  der  genealogischen 
Arbeit  gewidmet.  Durch  interessante  und  inspirierende  Botschaften,  die 
Präsident  Salzner  und  einige  besuchende  Missionare  in  der  Predigtver- 
sammlung am  Abend  übermittelten,  fand  die  Konferenz  einen  würdigen 
Abschluß. 

Als  besondere  Besucher  waren  anwesend:  Präsident  und  Schwester 
Salzner  sowie  deren  Tochter  Edith,  Jesse  G.  Nelson,  Missionssekretär, 
Dilworth  Jensen,  Missionssuperintendent,  die  Distriktspräsidenten  Owen 
S.  Jacobs  von  Stuttgart  und  Wilford  B.  Schulze  von  Nürnberg. 

Nürnberg.  Mit  einer  begeisternden  Missionarversammlung  begann  die 
Frühjahrskonferenz  des  Nürnberger  Distrikts,  die  sieh  auf  den  9.  und 
10.  April  erstreckte.  Der  eigentliche  Beginn  der  Konferenz  war  das 
Programm  am  Samstagabend,  das  von  den  Boy  Scouts  des  Distrikts  be- 
stritten wurde.    Während  des  Abends  wurden  verschiedene  Beförderungen 
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vorgenommen,  wodurch  die  Begeisterung  für  die  Arbeit  natürlich  sehr 
erhöht  wurde.  Am  Sonntagmorgen  erhielten  die  Priestertumsträger  und 
die  Beamten  und  Lehrer  von  Präsidenten  und  Schwester  Salzner  wert- 
volle Belehrungen.  Die  Sonntagsschule,  die  darauf  stattfand,  sah  303 
Personen  anwesend.  Diesen  wurde  ein  wirklich  sehr  gutes  Programm 
geboten.  Die  Konventionsversammlung  am  Nachmittag  sah  die  Mitglieder 
des  G.F.V.  für  junge  Damen  und  die  Mitglieder  des  Frauenhilfsvereins 
zusammen  unter  der  Leitung  von  Schwester  Salzner,  die  mit  ihnen  die 
hauptsächlichen  Probleme  ihrer  Arbeit  besprach.  Präsident  Salzner  leitete 
in  der  Zeit  die  Konventionsversammlung  für  die  übrigen  Hilfsorganisa- 
tionen. Nach  der  Wiedervereinigung  wurde  eine  eingehende  Erklärung 
der  genealogischen  Arbeit  gegeben.  Die  Predigtversammlung  am  Abend 
brachte  die  Konferenz  zu  einem  guten  Abschluß.  Die  Besucherzahl  der 
Konferenz  belief  sich  auf  1184  Personen. 

Deutsdv-Oesterreichische  Mission, 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  T.  Alvord  Budge,  zuletzt 
Präsident  des  Magdeburger  Distrikts;  Leo  Felix,  zuletzt  in  Elbing. 

Ernennung:  Aeltester  Jack  G.  Moore  wurde  berufen,  den  Distrikt 
Magdeburg  zu  leiten. 

Versetzungen:  Willard  G.  Smith  von  Memel  nach  Elbing;  Eli  C. 
Clayson  von  Memel  nach  Schneidemühl ;  Lester  D.  Scheller  von  Schneide- 
mühl  nach  Eberswalde. 

Zwei   Distrikte   zusammengelegt. 

Die  Distrikte  Plauen  und  Zwickau  der  Deutsch-Oesterreichischen 
Mission  wurden  kürzlich  zusammengelegt  und  bilden  jetzt  den  Distrikt 
Zwickau  unter  der  Leitung  des  Präsidenten  Quin  T.  Shepherd.  Der 
Distriktssitz  ist  in  Zwickau.  Der  Distrikt  besteht  aus  den  Gemeinden 
Zwickau,  Werdau,  Meerane,  Schwarzenberg,  Wilkau,  Planitz,  Plauen  und 
Auerbach. 

Chemnitz.  Am  19.  und  20.  März  fand  in  Annaberg  die  Frühjahrs  - 
konferenz  des  Chemnitzer  Distriktes  statt.  Die  Konferenz  war  ein  großer 
Erfolg.  Der  Samstagabend  brachte  im  Rahmen  eines  Programmes  der 
G.F.V.s  des  Distriktes  einen  Lichtbildervortrag  über  die  Wanderung  der 
Heiligen  von  Missouri  nach  Utah.  Der  Sonntagmorgen  vereinigte  zuerst 
die  Priestertumsträger  sowie  die  Beamten  der  weiblichen  Organisationen 
der  Kirche  und  des  Primarvereins  bei  einer  Besprechung  ihrer  Probleme. 
Darauf  folgte  die  Sonntagsschule,  die  durch  ein  Programm,  das  haupt- 
sächlich von  Kindern  gegeben  wurde,  verschönert  wurde.  Der  Nachmittag 
brachte  eine  Konventionsversammlung,  innerhalb  derer  eine  Debatte  aus- 
getragen wurde  zwischen  Aehrenleserinnen  und  G-Männern:  «Soll  in 
Deutschland  die  Prohibition  eingeführt  werden  oder  nicht?»  Die  Predigt- 
versammlung am  Abend  bildete  den  Höhepunkt  der  Konferenz  mit  macht- 
vollen Ansprachen  von  Präsident  Budge  und  einigen  Missionaren.  Die 
Gesamtanwesenheit  betrug  1429  Personen. 

Die  besonderen  Besucher  der  Konferenz  waren  Präsident  und 
Schwester  Budge,  Lynn  Broadbent,  Missionssuperintendent  der  G.F.V., 
Schwester  Helene  Krämer  vom  Missionsbüro,  die  Distriktspräsidenten  Paul 
Hallman  von  Plauen  und  Morrell  Clark  von  Dresden. 

Zwickau.  Am  9.  und  10.  April  1932  fand  im  jetzt  vereinigten 
Zwickauer  Distrikt  die  Frühjahrskonferenz  statt.  Sie  begann  mit  einem 
sehr  erfolgreichen  Unterhaltungsabend  am  Samstag.  Die  Versammlungen 
des  Sonntags  waren  sehr  gut  besucht.  Die  Mitglieder  und  Freunde  lausch- 
ten mit  großem  Interesse  den  Botschaften  des  Präsidenten  Budge  und  der 
besuchenden  Missionare.  Die  Gesamtanwesenheit  erreichte  die  Höhe  von 
1500  Personen. 
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Berlin-Moabit.  Am  5.  Dezember  1931  starb  hier  Schwester  Wilhelmine 
C.  E.  Ruchotzki.  Sie  wurde  am  19.  Februar  1858  in  Schwarzow  bei  Stettin 
geboren.  Am  25.  September  1923  machte  sie  durch  die  Taufe  einen  Bund 
mit  dem  Herrn. 

Reutlingen.  Schwester  Amalie  Rau  starb  am  13.  Dezember  1931.  Sie 
wurde  am  13.  Mai  1869  geboren  und  ließ  am  24.  Oktober  1926  durch  einen 
bevollmächtigten  Diener  des  Herrn  die  Taufe  an  sich  vollziehen.  Aeltester 
Alfons  Müller  hielt  die  Grabrede.  Aeltester  Owen  S.  Jacobs  segnete  das 
Grab.  Der  Chor  erhöhte  durch  seine  Mitwirkung  die  Weihe  dieses  ernsten 
Begebnisses.  Schwester  Rau  war  die  erste  Schwester  der  Gemeinde 
Reutlingen. 

Dresden.  Am  26.  Dezember  1931  starb  hier  unser  treuer  Bruder  Max 
Paul  Gommlich.  Er  war  über  14  Jahre  ein  treues  Mitglied  der  Kirche  und 
fast  ebenso  lange  ein  Träger  des  Priestertums.  Am  27.  Februar  1877 
wurde  er  in  Dresden  geboren  und  am  17.  Februar  1917  getauft.  Bei  der 
Beerdigung  sprachen  die  Brüder  Hausmann,  Bohne  und  Strauch.  Der 
Chor  gab  der  Feier  der  Beerdigung  eine  besondere  Weihe.  Aeltester 
0.  M.  Clark  segnete  das  Grab. 

Berlin-Moabit.  Schwester  Wilhelmine  Ernestine  Jänicke  starb  hier 
am  6.  März  1932.  Am  12.  Oktober  1877  wurde  sie  in  Hohenkirche  (Westpr.) 
geboren.  Am  17.  Mai  1913  wurde  sie  getauft.  Aeltester  Karl  Köcher  hielt 
die  Trauerrede  und  Aeltester  Gustav  Ebert  segnete  das.  Grab. 


Achtung  I 


Da  der  Monat  Juni  im  Zeichen  des  Zehntengebotes  steht,  würden  wir 
uns  sehr  freuen,  von  den  Geschwistern  einige  Berichte  über  ihre  Erfah- 
rungen im  Halten  dieses  Gebotes  zu  bekommen.  Senden  Sie  sie  uns  bis 
zum  1.  Juni  ds.  Js.  Wenn  wir  sie  rechtzeitig  erhalten,  werden  wir 
die  besten  im  «Stern»,  vielleicht  auch  im  «Wegweiser»  veröffentlichen. 
Senden  Sie  die  Zuschriften  an  die  «Schriftleitung  des  Stern»,  Basel 
(Schweiz),  Leimenstraße  49  (für  die  Schweiz),  Lörrach  (Baden)  Post- 
fach 208    (für  Deutschland  und  Oesterreich). 


ngr  Stf*rn  erscheint  zweimal  monatlich.  Bezugspreis  für  Deutschland, 
Oesterreich,  Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  RM. 
jährlich.  Jährl.  Bezugspreis:  Schweiz  5. —  Fr.,  Amerika  u.  übrig.  Ausland  1  $. 
Alle  Zahlungen  für  den  «Stern»  sind  auf  das  Postscheckkonto  Karlsruhe  70467 
«Deutscher  Missionsverlag  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage»  zu  leisten.  (Für  die  Schweiz:  Basel  V,  Nr.  3896.) 

Postscheckkonten    der    Missionen: 
Schweizerisch-Deutsche  Mission:    Für  Deutschland:    Amt   Karlsruhe   Nr.   9979, 
für  die  Schweiz:  Nr.  V  3896.  —  Deutsch-Oesterreichische  Mission:   Dr.   Oliver 

H.  Budge,  Amt  Berlin  Nr.  71278. 

Anschrift:   Schriftleitung  des   «Stern»,   Basel    (Schweiz),    Leimenstraße   49 

(für  Deutschland  und  Oesterreich:  Lörrach  (Baden),  Postfach  208). 

Herausgegeben  von  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  und  der  Deutsch- 
Oesterreichischen  Mission.  Präsident  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission: 
Francis  Salzner,  Basel,  Leimenstraße  49.  Präsident  der  Deutsch-Oester- 
reichischen   Mission:    Dr.    O.    H.    Budge,    Berlin,   NW  87,   Händelstrasse  3. 


